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©er Strom.
Von B. £eibundgut.

Und weiter rauld)t der 6wigkeiten Strom
Ihn kümmert nicht, ob deiner Sebnfucht Dom
In Drang und Crob binauf zum Bimmel greift,
Ob [tili in dir der Seele Wunder reift,
Ob du ooll 3ubel, weil dein Cagwerk glückt, —
Gin brennend £eid did? in die Dornen drückt,
Ob du geborgen gebft in Scbickfals 6unft und 6nad,
In dumpfem Zweifel weinft auf irrem Pfad —

Ob beller Schein in all dein Cun dir lacbt.
Dein Berz oerfinkt in Sinfternis und Pacbt —
Der Strom raufcbt weiter. - Deines £ebens Zeit
Ift ibm auf kurze Strecke nur 6eleit. —

r trägt dein £acben, deines Weinens Web
Im Wirbelfpiel zur uferlofen See. —
Du, felber eine Welle, finkft ins IPeer,
Still wird dein Weg - und deine Stätte leer.

©te <£itt

Ër3âf)tung oon 3
I.

Das fianbltäbtchen brütete irt ber Sommerlonne. Die
Säufer hieben SRittagsldjlaf. 3ein Schatten fd>ob ltd) btird)
bie Ströhen, teine fiabenglode Ichrillte. SOZit bem SBalfer
eines 23runnens fpielte ftill oerfonnen ein 5tinb. Die Stabt»
bäuern toaren auf ben Sfelbern, fie matten bie 2Rebr3ahI
ber Setoobner aus. (Sin 3u-3 fuhr trt bie Station ein unb

pruftete hinter einem SBeihbornbag ins SBeite.

(Sine Dame in mittleren 3abren toar ausgeftiegert unb

fdjritt, lieh mit bem Dafdjentudj Ieidjt 3ufäd)elnb, rafch ins

Stäbtdjen hinein. Sie trug ein Möfferchen in ber Hanb,
roie man es mitnimmt, roenn man für einen Dag ober 3toei

auf Sefuch geht. Sie fdjien lid) hnlh ausjutennen. tßor
einer fteinernen Haustreppe mit beibfettigem (Selänber blieb

lie ftehen, richtete ben 23Iid auf bas tupferne Sdjilbchcn
neben ber Dür unb ftieg bie Stufen empor. Sie las, um
lid) gans gu oerlidfern, aufmertfam bie 3nlchrift bes Sdjilb»
djens, atmete tief ein unb brüdte auf ben itlingeünopf.
3nnen tourbe bas Sdjloh burd) einen 3ug oon irgenb»
tooher geöffnet. Die Dame trat ein. Slpothefergerudj rnebte

ihr entgegen. Sie 30g ihn ftofetoeile in bie Stale ein, geroilfer»

mähen, um ihn auf leine 23eftanbtei(e 311 unterfudjen. 3a,
es roar bie Stuft eines richtigen £anb»Dottorbaules. 33om

obern Stod trippelte eine 3ungfer herab. „Sie roollen ben

Herrn Dottor Ipredjen? Ër ift oor einer halben Stunbe

gerufen roorben, muh aber balb 3urüdtommen. Hier, rechter

Hanb, ift bas Üßarte3immer. Darf ich bitten!"
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Die Dame jögerte. „3d> bin eigentlich.. begann
fie, machte ben Sah aber nicht fertig unb trat ein. Die
Düre tourbe hinter ihr geräufdjlos 3uge3ogen, es herrichte

Seierlidjteit in biefem Dottorhaus. Die Dame ftellte ihr
Stöfferdjen neben einen Stuhl unb fdjaute fid) im 3tmmer
um. „Stodj gan3, roie ich es eingerichtet habe! Der 33Iüfch

ber Sböbel fchon ein bihdjen oerblafet. SKan lollte für ber»

gleichen nie 33Iau roählen." Sie fefcte fich unb mufterte bie

3eitfchriften, SBihblätter unb S3rofpette oon 33äbertt unb

fiuftturorten, bie auf einem Difd) burcheinanber tagen. Sic
übeqeugte lieh, bah es etroas alter fßtunber roar, unb

fragte fich: „2Bo er roohl bas abgegriffene 3eug erftanben
hat? 93iel hat er es fich' nicht toften lallen. 3d) hätte aud)

an bas beuten folten." Sin ber SBanb hing ein Dottorbiplom
in einen braunen fchmalen Sialjmcn eingefaht- Sie trat hi"3u
unb las bas tönenbe fiatein ber Hrtunbe, ohne etroas ba»

oon 3u oerltehen, bis fie auf ben Stauten Sllbertus Slieberer
ftieh, ber ihr in ber halblateinifchen SRastierung gan3 fremb
oortam. „Sllbertus", Jagte fie laut, unb bann nochmals,

faft gebieterifch, als ob lie jemanb riefe: „Sllbert!" Dah
er nicht ba roar, ängftigte lie, es roar ihr ein übles 3eid)en-
SBäre es nicht flüger, gleich roieber su gehen? SBie, roenn

er gerabe feinen holen Dag hatte? Ës roar bumm oon ihr,
ihm ihr kommen nicht an3ufünbigen. Sie hatte ihn über»

rafdjen roollen unb lächelte nun über ben tinbifeben S3Ian.

Sie fchte fid) roieber. 3br gegenüber, über bem Sofa, mit
bem oberit Sîanb ftart oon ber SB-anb abftehenb, hing ein

ein Llatt für heimatliche vtt und Kunst, 5pott, louristik und Verkehr
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Der Strom.
Von I?. Leibundgut.

Und weiter rauscht der Ewigkeiten Strom
Ihn kümmert nicht, ob deiner Sehnsucht vom
In Drang und îlrotz hinaus ^um Himmel greift,
0b still in dir à Seele Wunder reift,
0b du voll Zubel, weil clein Tagwerk glückt, —
6in brennend Leid dich in die Dornen drückt,
0b du geborgen gehst in Schicksals 6unst und 6nad,
In dumpfem Zweifel weinst auf irrem Pfad —

0b Heller Schein in all dein Lun dir lacht.
Dein her^ versinkt in Finsternis und Dacht —
Der Strom rauscht weiter. - Deines Lebens 7elt
Ist ihm aus kur^e Strecke nur 6eleit. ^
Lr trägt dein Lachen, deines Weinens Weh
Im Wirbelspiel 2ur uferlosen See. —
Du, selber eine Welle, sinkst ins Meer,
Still wird dein Weg - und deine Stätte leer.

Die Ent
Erzählung von I

I.

Das Landstädtchen brütete in der Sommersonne. Die
Häuser hielten Mittagsschlaf. Kein Schatten schob sich durch
die Straßen, keine Ladenglocke schrillte. Mit dem Wasser
eines Brunnens spielte still versonnen ein Kind. Die Stadt-
dauern waren aus den Feldern, sie machten die Mehrzahl
der Bewohner aus. Ein Zug fuhr in die Station ein und

prustete hinter einem Weißdornhag ins Weite.

Eine Dame in mittleren Iahren war ausgestiegen und

schritt, sich mit dem Taschentuch leicht zufächelnd, rasch ins

Städtchen hinein. Sie trug ein Köfferchen in der Hand,
wie man es mitnimmt, wenn man für einen Tag oder zwei

auf Besuch geht. Sie schien sich halb auszukeimen. Vor
einer steinernen Haustreppe mit beidseitigem Geländer blieb
sie stehen, richtete den Blick auf das kupferne Schildchen

neben der Tür und stieg die Stufen empor. Sie las, um
sich ganz zu versichern» aufmerksam die Inschrift des Schild-
chens, atmete tief ein und drückte auf den Klingelknopf.
Innen wurde das Schloß durch einen Zug von irgend-
woher geöffnet. Die Dame trat ein. Apothekergeruch wehte

ihr entgegen. Sie zog ihn stoßweise in die Nase ein, gewisser-

maßen, um ihn auf seine Bestandteile zu untersuchen. Ja,
es war die Luft eines richtigen Land-Doktorhauses- Vom
obern Stock trippelte eine Jungfer herab. „Sie wollen den

Herrn Doktor sprechen? Er ist vor einer halben Stunde

gerufen worden, muß aber bald zurückkommen. Hier, rechter

Hand, ist das Wartezimmer. Darf ich bitten!"

îoàNoîzHvrì. l)> Oretklein Lc Lo., Türick.) 1

Die Dame zögerte. „Ich bin eigentlich" begann
sie, machte den Satz aber nicht fertig und trat ein. Die
Türe wurde hinter ihr geräuschlos zugezogen, es herrschte

Feierlichkeit in diesem Doktorhaus. Die Dame stellte ihr
Köfferchen neben einen Stuhl und schaute sich im Zimmer
um. „Noch ganz, wie ich es eingerichtet habe! Der Plüsch
der Möbel schon ein bißchen verblaßt. Man sollte für der-
gleichen nie Blau wählen." Sie setzte sich und musterte die

Zeitschriften, Witzblätter und Prospekte von Bädern und

Luftkurorten, die auf einem Tisch durcheinander lagen- Sie
überzeugte sich, daß es etwas alter Plunder war. und

fragte sich: „Wo er wohl das abgegriffene Zeug erstanden

hat? Viel hat er es sich nicht kosten lassen. Ich hätte auch

an das denken sollen." An der Wand hing ein Doktordiplom
in einen braunen schmalen Rahmen eingefaßt. Sie trat hinzu
und las das tönende Latein der Urkunde, ohne etwas da-

von zu verstehen, bis sie auf den Rainen Albertus Niederer
stieß, der ihr in der halblateinischen Maskierung ganz fremd
vorkam. „Albertus", sagte sie laut, und dann nochmals,
fast gebieterisch, als ob sie jemand riefe: „Albert!" Daß
er nicht da war, ängstigte sie, es war ihr ein übles Zeichen.

Wäre es nicht klüger, gleich wieder zu gehen? Wie, wenn

er gerade seinen bösen Tag hatte? Es war dumm von ihr,
ihm ihr Kommen nicht anzukündigen. Sie hatte ihn über-
raschen wollen und lächelte nun über den kindischen Plan-
Sie setzte sich wieder- Ihr gegenüber, über dem Sofa, mit
dem obern Rand stark von der Wand abstehend, hing ein
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Spiegel in ©olbrabmen, fie Brauste nur Ben 23lid 3U er»

Beben, um fid) barin 3U feben, unb fie batte ber Berfudjung
febon mefjr als einmal nidjt miberfteben !önnen, obfd)oit iic
fid) fonft oon Spiegcloerliebtheit frei muhte. Sie tarn fid)
unter bem eigenen forfchenben Slid gealtert, mübe nor.
Sie 30g bie <ç>anbfdjuhe non ben Ringern. Stun, bie £änbe
menigftens roaren nod) jung toie bamals, als ibr Spiel
Gilbert ftunbenlang feftbielt. 9Jtan fab es ibnen an, bafi
fie auf bem Rlaoier 3u laufen unb 3U tan3en oerftanben.
3Bie es burd>geiftigtc ©efichter gibt, fo gibt es aud) bnreh»

geiftigte £änbe.
Dre ioaushälterin ftredte ben Ropf 3ur Düv berein:

„Sie rnüffe;; lange marten, gräulein. Soffentlid) baben Sie
leine 3abnfd)mer3cn!"

„3abnfcbmer3en? Stein!" ermiberte bie Dame beluftigt
unb lieb ibre bïanlen 3abureiben burth bie flippen fdjint»

mern. „3d) lomme überhaupt nie^t 3U einer Ronfultation.
©s ift nur ein fuqer ©efud), ben id) bem Serrn Doftor
madjen mill!"

Heber bas ©efidjt ber Sausbälterin glitt bie ©nt»

täufebung unb hinterher bie Steugierbe. Sie trat nun gan3
in bas 3immer: „2lber marum feben Sie fich nidjt. Stebenb
marten bauert boppelt folang roie fibenb marten."

„Unb allein oiermal folang als 3U 3U>eien. SBoIlen Sic
mir etmas ©efellfdjaft leiften?"

„Eigentlich follte idj nid)t, aber menn Sie es münfdjen,

marum nidjt?"
Sie febten fich-

,,©r bat mobl oiel 30 tun, ber Serr Doftor?"

„2tdj, ber Sommer ift etmas flau. Die ©rnteseit ber

Siebte ift ber SBinter, Dc3ember bis Slpril."

Die Dame lächelte: „Sie nennen's ©rnteseit! Romifd)!"

„3a, miffen Sie, ich babe fd>on früher bei einem fflfot

gebient, man nimmt gerne bie Spraye feiner Serrfdjaft an.

Sie finb eben aud) SJlenfd)en, bie Serren Zierate, unb müffen

an ihren SOtagen benfen."
„2lber Serr Doftor Stieberer fpriebt bod) gemib nicht

oon feiner ©rntc3eit?"
Die Sausbälterin mürbe etmas oerlegen unb fagte mit

einer abroebrenben Beroegung ber Sänbe: „Stein, mas benfen

Sie! ©r natürlich nir^t. ©r ift ein 311 feiner Serr. Stun

muh ich aber an meine Slrbeit geben, fo ein Doftorbaus
gibt furchtbar oiel 3U tun."

„Das 2Bort ©rnte3eit bat fie natürlich' oon ihm", bachte

bie Dame, unb ein fiieberanfang ging ihr burd) bas Ohr:
,,©s ift ein Schnitter... !" Sie nahm einen grau eingebun»

benen, abgegriffenen Banb oom Difd) unb fd>lug ihn auf.

©s mar ein alter Sabrgang eines SBibblattes. „Slddjetm»

bunbertfiebenunbacht3ig", faste fie oor fich bin, „fein unb

mein ©eburtsialjr. 2Bas für SBibe bat man bamals ge=

macht?" Sie fing an 3U lefen unb bie Rarifaturen 3U be»

tradjten, legte ben Sahb aber balb meg: „SBir finb in
feinem mit) ig en 3abr 3ur SBelt gefommen, Gilbert unb id).

Sïîir merit man es an, fonft fäfee ich iebt nicht hier-" ©*
tarnen ihr roieber 2rludjtgebanfen unb fie marf einen 23lid

auf ihr Röfferdjen. 3n biefem Slugenblid hörte fie, bah

ein Sdjlüffel rafd) in ein Schloff geftedt mürbe unb fid)

brebte. Sie rüdte fid) entfdjloffen 3ufammen unb erhob fich,

als hätte fie einer ©efabr 3U trohen. Schritte hämmerten

bart ben ©ang entlang, ©ine Dür ging, fie hörte ben trof»
fenen Sc ber Schuhe in bem 3immer nebenan unb ein
Ieifes pfeifen. Sie hüftelte unb bann nochmals, etmas
lauter, ©ine Dür ging auf, ein golbener 3toider unb ein

brauner, fpib geftubter Bart fdjauten herein. ,,©i fieh! bu
bift's, Olga? SBeldjes SBunber! 2Bie fommft bu hierher?
Das ift aber febött oon bir." Sie prüfte fein ©eficht: es

mar in 3toei Deile geteilt, bie untere Sälfte mar freunblidj,
bie obere ftreng, bemölft.

„3d) roollte nur einmal feben unb hören, mie's bir
gebt", ermiberte fie. ,,3Jîit Schreiben überlüpfft bu bid)
nicht."

„214 ba ift eben nicht oi\ 3U berichten, ©ib mir oor»
läufig beine Sanb unb nun febe bich-"

„Romme idj bir nicht ungelegen?"
„Bleiche Sfrage! 3ch baue jefct fo3ufagen Serien, Sunbs»

ferien, ober eigentlich bas gan3e 3abr!"
„Du baft mir boch einmal gefchrieben, bie Braris laffe

fich gut an."
„3a, mie beginnen bie SRärchen? ©s mar einmal! ©s

bat fich' mir ein Ronfurrent in ben Rüchengarten gefebt!
2lls ich oor 3mei 3abren ben langen SRilitärbienft letften
muhte, lieh fid> ein fogenannter Rollege hier nieber. ©r
hatte leichtes Spiel. Sitein Stelloertreter, ein eben aus bem

©rameit gefdjlüpffes Sübncben, oerftanb nid)t oiel, unb als
ich- mieberfam, hatte mir ber Steue einen grohen Deil meines

Röhls roeggefdjnappt. 3ebt finb mir alfo unfer 3mei im
Stäbtdjen; einer hätte fein fchönes 2lusfommen, 3toei fönnen
nicht oiel anberes tun, als fich über bie Strohe roeg an»
gähnen. B3äbrenb ber ©rippegeit ging es ja noch, ba fonnte
man roenigftens oon B3eibnad)ten bis Oftern ernten. 2Iber
iebt: 2Benn es fo meiter gebt, muh ich mich nach einer
anbern Braris umfeben. Stofige 2lusfichten, nicht? Unb
bas in ben heften 3abren!"

„3d) bachte mir halb, es gehe bir nicht gut. Drum
bin id) gefommen. Deine Briefe mürben roirflid) febr feiten
unb oerrieten eine 93erlegenl)eit unb 3urüdbaltung, eine,
mie foil mi^. ausbrüden, burcbfüblbare 33erftintmung
unb Rühle..." 3bre Sippen fingen an 3U 3ittern unb fie
brach ab.

©r fprang auf. Der böfe 3ug hatte nun auch ben
SRunb erfaht. „3a, es ift oerfludjf unb oerbammt! Da
ftubiert unb fchuftet man, bis man breihig ift, unb nachher
muh man froh fein, menn man fich beim Sfrühftüd ein paar
©ramm 23utter ohne Sorgen aufs ©rot fchmieren fann.
Stan mill oorroärts fommen unb bat ©leifugeln an ben

t?ühen! SRan mö4e auch einmal feinen föausftanb grünben,
armes Rinb, unb muh feinem SRagen banfen, menn er fid)

beberrfcht unb nicht brüllt, bah bas gan3C Stäbtcben auf»
horcht- Unb baneben muh man fid> geben, als übte man
ben Scruf aus lauter Uneigennühigfeit aus."

Sie fuchte ihn 3U befchmichtigen: er folle nicht im SJtih»

mut fo übertreiben, es roerbe fchon einmal beffer merbeu,
unb fie fönnten ja marten.

©r blidte fie an: „3a, marten, bis man fünf3ig ift.
3d) bin iebt breiunbbreihig • - •" ©r machte eine ©aufe, unb

fie begriff, bah er fagen mollte: „Unb bu nicht roeniger."
©r fuhr fort: „Dreiunbbreihig- SRein Bater mirb nächften

SRonat fieb3ig unb ich möchte bem munberlidjen ©reis bod)

2 OIL KLUdlLU îOOttL

Spiegel in Eoldrahmen, sie brauchte nur den Blick zu er-
heben, um sich darin zu sehen, und sie hatte der Versuchung
schon mehr als einmal nicht widerstehen können, obschon sie

sich sonst von Spiegelverliebtheit frei wuhte. Sie kam sich

unter dem eigenen forschenden Blick gealtert, müde vor.
Sie zog die Handschuhe von den Fingern. Nun, die Hände
wenigstens waren noch jung wie damals, als ihr Spiel
Albert stundenlang festhielt. Man sah es ihnen an, dah
sie auf dem Klavier zu laufen und zu tanzen verstanden.
Wie es durchgeistigte Gesichter gibt, so gibt es auch durch-

geistigte Hände.
Die Haushälterin streckte den Kopf zur Tür herein:

„Sie müssen lange warten, Fräulein. Hoffentlich haben Sie
keine Zahnschmerzen!"

„Zahnschmerzen? Nein!" erwiderte die Dame belustigt
und lieh ihre blanken Zahnreihen durch die Lippen schim-

mern- „Ich komme überhaupt nicht zu einer Konsultation.
Es ist nur ein kurzer Besuch, den ich dem Herrn Doktor
machen will!"

Ueber das Gesicht der Haushälterin glitt die Ent-
täuschung und hinterher die Neugierde. Sie trat nun ganz
in das Zimmer: „Aber warum setzen Sie sich nicht. Stehend
warten dauert doppelt solang wie sitzend warten."

„Und allein viermal solang als zu zweien. Wollen Sie
mir etwas Gesellschaft leisten?"

„Eigentlich sollte ich nicht, aber wenn Sie es wünschen,

warum nicht?"
Sie setzten sich.

„Er hat wohl viel zu tun, der Herr Doktor?"

„Ach, der Sommer ist etwas flau. Die Erntezeit der

Aerzte ist der Winter, Dezember bis April."
Die Dame lächelte: „Sie nennen's Erntezeit! Komisch!"

„Ja, wissen Sie. ich habe schon früher bei einem Arzt
gedient, man nimmt gerne die Sprache seiner Herrschaft an.

Sie sind eben auch Menschen» die Herren Aerzte, und müssen

an ihren Magen denken."

„Aber Herr Doktor Niederer spricht doch gewitz nicht

von seiner Erntezeit?"
Die Haushälterin wurde etwas verlegen und sagte init

einer abwehrenden Bewegung der Hände: „Nein, was denken

Sie! Er natürlich nicht. Er ist ein zu feiner Herr. Nun

muh ich aber an meine Arbeit gehen, so ein Doktorhaus
gibt furchtbar viel zu tun."

„Das Wort Erntezeit hat sie natürlich von ihm", dachte

die Dame, und ein Liederanfang ging ihr durch das Ohr:
„Es ist ein Schnitter... !" Sie nahm einen grau eingebun-

denen, abgegriffenen Band vom Tisch und schlug ihn auf.

Es war ein alter Jahrgang eines Witzblattes. „Achtzehn-

hundertsiebenundachtzig", sagte sie vor sich hin, „sein und

mein Geburtsjahr. Was für Witze hat man damals ge-

macht?" Sie fing an zu lesen und die Karikaturen zu be-

trachten, legte den Band aber bald weg: „Wir sind in
keinem witzigen Jahr zur Welt gekommen, Albert und ich.

Mir merkt man es an, sonst sähe ich jetzt nicht hier." Es
kamen ihr wieder Fluchtgedanken und sie warf einen Blick

auf ihr Köfferchen. In diesem Augenblick hörte sie, dah

ein Schlüssel rasch in ein Schloß gesteckt wurde und sich

drehte. Sie rückte sich entschlossen zusammen und erhob sich,

als hätte sie einer Gefahr zu trotzen. Schritte hämmerten

dart den Gang entlang. Eine Tür ging, sie hörte den trok-
kenen Tc der Schuhe in dem Zimmer nebenan und ein
leises Pjeìfen. Sie hüstelte und dann nochmals, etwas
lauter. Eine Tür ging auf, ein goldener Zwicker und ein

brauner, spitz gestutzter Bart schauten herein. „Ei sieh! du
bist's, Olga? Welches Wunder! Wie kommst du hierher?
Das ist aber schön von dir." Sie prüfte sein Gesicht: es

war in zwei Teile geteilt, die untere Hälfte war freundlich,
die obere streng» bewölkt.

„Ich wollte nur einmal sehen und hören, wie's dir
geht", erwiderte sie. „Mit Schreiben überlüpfst du dich

nicht."
„Ach, da ist eben nicht vi '. zu berichten. Gib inir vor-

läufig deine Hand und nun setze dich."

„Komme ich dir nicht ungelegen?"
„Welche Frage! Ich habe jetzt sozusagen Ferien, Hunds-

ferien, oder eigentlich das ganze Jahr!"
„Du hast mir doch einmal geschrieben, die Praxis lasse

sich gut an."
„Ja, wie beginnen die Märchen? Es war einmal! Es

hat sich mir ein Konkurrent in den Küchengarten gesetzt!

Als ich vor zwei Jahren den langen Militärdienst leisten
muhte, lieh sich ein sogenannter Kollege hier nieder. Er
hatte leichtes Spiel. Mein Stellvertreter, ein eben aus dem

Eramen geschlüpftes Hühnchen, verstand nicht viel, und als
ich wiederkam, hatte mir der Neue einen großen Teil meines

Kohls weggeschnappt. Jetzt sind wir also unser zwei im
Städtchen: einer hätte sein schönes Auskommen, zwei können
nicht viel anderes tun, als sich über die Strahe weg an-
gähnen. Während der Grippezeit ging es ja noch, da konnte

man wenigstens von Weihnachten bis Ostern ernten. Aber
jetzt: Wenn es so weiter geht, muh ich mich nach einer
andern Praxis umsehen. Rosige Aussichten, nicht? Und
das in den besten Jahren!"

„Ich dachte mir halb, es gehe dir nicht gut. Drum
bin ich gekommen. Deine Briefe wurden wirklich sehr selten

und verrieten eine Verlegenheit und Zurückhaltung, eine,
wie soll ich mich ausdrücken, durchfühlbare Verstimmung
und Kühle..." Ihre Lippen fingen an zu zittern und sie

brach ab.

Er sprang auf. Der böse Zug hatte nun auch den

Mund erfaßt. „Ja, es ist verflucht und verdammt! Da
studiert und schuftet man, bis man dreißig ist, und nachher
muh man froh sein, wenn man sich beim Frühstück ein paar
Gramm Butter ohne Sorgen aufs Brot schmieren kann.

Man will vorwärts kommen und hat Bleikugeln an den

Füßen! Man möchte auch einmal seinen Hausstand gründen,
armes Kind, und muh seinem Magen danken, wenn er sich

beherrscht und nicht brüllt, dah das ganze Städtchen auf-
horcht. Und daneben muh man sich geben, als übte man
den Beruf aus lauter Uneigennützigkeit aus."

Sie suchte ihn zu beschwichtigen: er solle nicht im Miß-
mut so übertreiben, es werde schon einmal besser werden,
und sie könnten ja warten.

Er blickte sie an: „Ja, warten, bis man fünfzig ist.

Ich bin jetzt dreiunddreihig..." Er machte eine Pause, und
sie begriff, dah er sägen wollte: „Und du nicht weniger."
Er fuhr fort: „Dreiunddreihig. Mein Vater wird nächsten

Monat siebzig und ich möchte dem wunderlichen Greis doch
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nod) beträfen, baß

er feinen 9?id)tg=

nuß unb junger»
letber jum Soßn
bat, unb ebenfo

modjte id) eê ber

g anJen bieberen

^eimatgemeinbe
beireifen, bie eê

mir nie betjielj,
baß id) meinte, für
bie Stidmafd)ine
ju gut ju fein.
Sie lieben Sorf=
genoffen maren ja
bieüeidjt im 3îed)t
SBäreft b u nid)t
gemefen, fie Ratten

traljrfd)einlid) bie

(Genugtuung ge=

habt, mid) in iß»

ren geiftüberflief=
fenben SIQtag ju
jmingen."

Sie legte ißm
bie §anb auf bie

Sdjulter: ,,@prid)
nid£)t babou! Su
bift fo gereijt! Su ßaft e§ mit bem ©b^'a befommen."

©r braufte auf: „©brgei3! Hub trarum nidjt? Sen
batte icb immer! Sas beißt, ich trill nicht mebr gelten,
als idj med bin!" feßte er ftolä binju. „Sätte id) mid)
gleich in einer groben Stabt feftgefeßt, icb trürbe iefet im
2luto ron £>aus 3U Saus rattern unb müßte aus einem

Sag 3n>ä machen, roollte ich jebem SRuf folgen. 3eßt
fiße icb birr unb lebe nacb bem IRegept ber Spaßen bes

Simmeis, bie toeber fäett nod) ernten unb ber gebanfenlofen
Soffitung finb, bod) erhalten 3U trerben.

,,©s bat bid) bod) niemanb rerbinbert, bein ©lud in
ber Statt gu fudjen."

„Socb, bas ba!" ©r 30g fein ©elbtäfcbdjen berror,
legte es auf bie linte Sanb unb flatfdjte mit ber fechten
3ornig barauf. „3d) treib ia fcbon, tras bu fagen millft!
Su bätteft mir nocb treiter geholfen, aber bas tonnte id)

nidjt annehmen."

„2Barum nicht, Gilbert?" ertriberte fie.

„aBeil ich bicb nicht 3ugrunbe rieten trollte, toeil idj
es mir fdjulbig trar, meinen 3Beg enblid) felber 3u machen,
rreil ich bod) feine 23ettlematur bin, toeil ich bod) meinen
Stol3 habe unb ihn lange genug tnebeln muffte. Sier
tonnte ich mid) mit rerbältnismäßig trenig ©elb nieber=
laffen, tras in ber Stabt nidjt möglich getrefen toäre. ©s
trärc ja aud) hier gegangen, tuenn ber anbere nidjt getommen
träre. Üur3, mir mar es barum 3U tun, einmal auf meinen

eigenen Sdjubfoblen gu geben. Segreifft bu bas nidjt?"

„3u fremben Sftenfdjen tönnteft bu fo fpredjen, aber
3U mir?"
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„aicb, ich u>eiß, Olga! Su bätteft beinen lebten IRappen,

ohne bid) gu befinnen, bergelegt. Sas burfte unb trollte
ich nicht gugeben."

„3d) frage trieben aBarum nicht?"

©r faßte fie bei ber Sanb unb nötigte fie auf einen

Stuhl nieber. „Stit biefer ©iite trirft bu es fo ineit bringen,
baß bu am ©nbe beiner Sage nidjt einmal in einein Sötern
bemb trirft ruhen fönnert."

,,©s gibt Schlimmeres."

IRun gab er es auf. ©r feßte fidj ihr gegenüber unb

fagte mit gufammengebiffenen 3äbnen: „3d) 3tringe es hier
bodj! Ser beutige Sag ift rielleidjt entfebeibenb. 3m fiinben»

gut, bas ift ein altes Sartbbaus über bem 23al)nl)of, bu

baft es rielleidjt beachtet, rrofjnt über ben Sommer bie $a=

brifantenfamilie ©brensberger. Sas beißt bie S tau mit
ibren Äinbern, ben Serrn fiebt man nur als Sonntagsgaft
hier. Seute morgen bat eines ber Äinber, ein fcdjsiäbtiges
Stäbchen, mit einer ©rbfe gefpielt unb fie in bie Safe ge=

ftedt, ron tro fie in bie Suftröbre gelangte. Stan lief 3um

5lr3t, natürlich' gu bem auf ber anbern Seite ber ©äffe,
©r ïam, fab unb mußte fic®, nicht 3U helfen, atun roar id)
gut genug. Stan ließ mich rufen. Sas trar oor anbertbalb
Stunben, jeßt ift bas 5tinb gerettet, ©s fommt mir felber

faft trie ein aBunber ror. Sas trirb 3luffeben erregen,
mir bie Süren in treitem Ilmtreis öffnen, unb ber anbere

trirb im Serbft mit ben hinten ftreidjcit föniten. So tommt's
manchmal auf einen 3ufall an."

(gortfeßung folgt.)
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noch beweisen, daß

er keinen Nichts-
nutz und Hunger-
leider zum Sohn
hat, und ebenso

möchte ich es der

ganzen biederen

Heimatgemeinde
beweisen, die es

mir nie verzieh,
daß ich meinte, für
die Stickmaschine

zu gut zu sein.

Die lieben Dorf-
genossen waren ja
vielleicht im Recht I

Wärest du nicht
gewesen, sie hätten
wahrscheinlich die

Genugtuung ge-

habt, mich in ih-
ren geistüberflies-
senden Alltag zu
zwingen."

Sie legte ihm
die Hand auf die

Schulter: „Sprich
nicht davon! Du
bist so gereizt! Du hast es mit dem Ehrgeiz bekommen."

Er brauste auf: ,.Ehrgeiz! Und warum nicht? Den
hatte ich immer! Das heißt, ich will nicht mehr gelten,
als ich wert bin!" setzte er stolz hinzu. „Hätte ich mich
gleich in einer großen Stadt festgesetzt, ich würde jetzt im
Auto von Haus zu Haus rattern und mußte aus einem

Tag zwei machen, wollte ich jedem Ruf folgen. Jetzt
sitze ich hier und lebe nach dem Rezept der Spatzen des

Himmels, die weder säen noch ernten und der gedankenlosen

Hoffnung sind, doch erhalten zu werden.

„Es hat dich doch niemand verhindert, dein Glück in
der Stadt zu suchen."

„Doch, das da!" Er zog sein Geldtäschchen hervor,
legte es auf die linke Hand und klatschte mit der Rechten

zornig darauf. „Ich weiß ja schon, was du sagen willst!
Du hättest mir noch weiter geholfen, aber das konnte ich

nicht annehmen."

„Warum nicht, Albert?" erwiderte sie.

„Weil ich dich nicht zugrunde richten wollte, weil ich

es mir schuldig war, meinen Weg endlich selber zu machen,
weil ich doch keine Bettlernatur bin, weil ich doch meinen
Stolz habe und ihn lange genug knebeln mußte. Hier
konnte ich mich mit verhältnismäßig wenig Geld nieder-
lassen, was in der Stadt nicht möglich gewesen wäre. Es
wäre ja auch hier gegangen, wenn der andere nicht gekommen
wäre. Kurz, mir war es darum zu tun, einmal auf meinen

eigenen Schuhsohlen gu gehen. Begreifst du das nicht?"

„Zu fremden Menschen könntest du so sprechen, aber

zu mir?"
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„Ach, ich weiß. Olga! Du hättest deinen letzten Rappen,

ohne dich gu besinnen, hergelegt. Das durfte und wollte
ich nicht gugeben."

„Ich frage wieder: Warum nicht?"

Er faßte sie bei der Hand und nötigte sie auf einen

Stuhl nieder. „Mit dieser Güte wirst du es so weit bringen,
daß du am Ende deiner Tage nicht einmal in einem Toten-
Hemd wirst ruhen können."

„Es gibt Schlimmeres."

Nun gab er es auf. Er setzte sich ihr gegenüber und

sagte mit Zusammengebissenen Zähnen: „Ich zwinge es hier
doch! Der heutige Tag ist vielleicht entscheidend. Im Linden-
gut, das ist ein altes Landhaus über dem Bahnhof, du

hast es vielleicht beachtet, wohnt über den Sommer die Fa-
brikantenfamilie Ehrensberger. Das heißt die Frau mit
ihren Kindern, den Herrn sieht man nur als Sonntagsgast
hier. Heute morgen hat eines der Kinder, ein sechsjähriges

Mädchen, mit einer Erbse gespielt und sie in die Nase ge-

steckt, von wo sie in die Luftröhre gelangte. Man lief zuni

Arzt, natürlich gu dem auf der andern Seite der Gasse-

Er kam, sah und wußte sich nicht zu helfen. Nun war ich

gut genug. Man ließ mich rufen. Das war vor anderthalb
Stunden, jetzt ist das Kind gerettet. Es kommt mir selber

fast wie ein Wunder vor. Das wird Aufsehen erregen,
mir die Türen in weitem Umkreis öffnen, und der andere

wird im Herbst mit den Finken streichen können. So kommt's
manchmal auf einen Zufall an."

(Fortsetzung folgt.)
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